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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Mai».

! Bekanntmachung
Die Lieferung des Jahresbedarfs an Hafer für die Gemeinde

und zwar für die Zeit vom 1. Oktober 1912 bis dahin 1913 soll ver¬
geben werden.

Angebote sind bis zum 28. d. Mts . vormittags 11 Uhr einzu¬
reichen.

Hochheim a . M., den 19. September 1912.
Der Magistrat . Walch.

Bekanntmachung.
Der Beginn des Unterrichts der gewerbliche» Fortbildungsschule

ist auf den 1. Oktober l. Is . festgesetzt worden.
Zum Besuche der Schule sind alle sich hier regelmäßig aus¬

haltende gewerblichen Arbeiter (Gesellen, Eehülsen , Lehrlinge,
Fabrikarbeiter ) insbesondere auch die Lehrlinge und Gehüsten m
den kaufmännischen Betrieden und Bureaus , die das 17. Lebens¬
jahr noch nicht vollendet haben, verpflichtet.

Die hiernach zum Schulbesuch Verpflichteten werden aufgefor-
dert, sich im Schulhause, Lehrsaal Nr . 0, wie folgt einzusinden:

Die in 1911 und 1912 aus der Schule Entlassenen am Dienstag,
den 1. Oktober l. Is ., abends 6^ Uhr. und die 1910 aus der Schme
Entlassenen am Donnerstag , den 3. Oktober l. Is ., abends %'A Uhr.

Versäumnisse werden bestraft. Entschuldigungen werden nur
in Krankheitsfällen berücksichtigt. ^ . . . .

Befreit von der Verpflichtung zum Schulbesuche sind dieiemgen,
welche den Nachweis führen, daß sie die Kenytnisse und Fertigkeiten
besitzen, deren Aneignung das Lehrziel der Schule bildet.

'Hochheim a. M., den 28. September 1912
’ ” , Der Magistrat : Walch.

Bekanntmachung.
Die Anlieferung des Kohlenbedarss für die Gemeinde bis zum

1. Oktober 1913 soll vergeben werden.

1 ^Nußkohlen' I , a) waggonweise für die Schule, b) suhrenweise
für die übrigen Verwaltungen nach Anordnung.

2. Eierbriketts,
3. Unionbriketts,
4. SUntrocit

' Alle Lieferungen auf Abruf unter Vorlage der Wiegekarten.
Angebote pr . 10» kg sind bis zum 28. d. Mts ., vormittags

11 Uhr im Rathause einzureichen.
Hochheim a. Main , den 17. September 1912’* 1234  Der Magistrat. Walch.

Tagtr-AllN-schau.

Bekanntmachung.
Im Nachstehenden werden die Bestimmungen des Reichswcin-

gesetzes vom 7. April 1909, soweit sie sich auf die Anzeige der Ab¬
sicht Traubenmaische, Most oder Wein zu zuckern, sowie aus die
Herstellung von Haustrunk beziehen, bekannt gegeben, mit dem Be¬
merken, daß die vorgeschriebenen Anzeigen bei dem Gememüovor-
stand (Magistrat ) schriftlich zu machen sind.

S 3 Dem aus inländischen Trauben gewonnenen Trauben¬
most oder Weine, bei Herstellung von Rotwein auch der vollen
Traubcnmaische, darf Zucker, auch in reinem Wasser gelost,̂ ge¬
setzt werden, um einem natürlichen Mangel an Zucker beziehungs¬
weise Alkohol oder einem Uebermaß an Säure insoweit avzuyeiten,
als es der Beschasfcuhcit des aus Trauben gleicher Art und Her¬
kunft in guten Jahrgängen ohne Zusatz gewonnenen Erzeugnipes
entspricht.

Der Zusatz an Zuckerwasser darf jedoch in keinem Falle mehr
als ein Fünftel der gesamten Flüssigkeit betragen.

Die Zuckerung darf nur in der Zeit vom Beginn der Weinlese
bis zum 31. Dezember des Jahres vorgenommen werden : sie oars
in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember bei ungezuck-rten
Weinen früherer Jahrgänge nachgeholt werden.

Die Zuckerung darf nur innerhalb der am Weinbau beteiligten
Gebiete des deutschen Reichs vorgenommen werden.

Die Absicht, Traubenmaische, Most oder Wein zu zuckern ist der
zuständigen Behörde anzuzeigen.

8 11. Absatz 3 und 4. Wer Wein gewerbsmäßig in Verkehr
bringt , ist verpflichtet, der zuständigen Behörde die Herstellung von
Haustrunk unter Angabe der hcrzustellendcm Menge und der zur
Verarbeitung bestimmten Stoffe anzuzeigeri.

Die Herstellung kann durch Anordnung der zuständigen Be¬
hörde beschränkt oder unter besonderer Aussicht gestellt werden. Dm
als Haustrunk hcrgestellten Getränks dürfen nur im eigenen Haus¬
halte des Herstellers verwendet oder ohne besonderen Entgelt an me
in seinem Betriebe beschäftigten Personen zu eigenen Verbrauey
abgegeben werden. Bei Auslösung des Haushalts oder Ausgabe des
Betriebs kann die zuständige Behörde die Veräußerung des etwa
vorhandenen Vorrats von Haustrunk gestatten.

Z 29. Mit Geldstrafe bis zu 600 Mark oder mit Haft bis zu
6 Wochen wird bestraft,

2) wer vorsätzlich die nach 8 3 Absatz 4 nach § 11 Absatz 3 »or-
geschriebenenAnzeigen nicht erstattet oder den auf Grund des g H
Absatz 3 erlassenen Anordnungen zuwiderhandelt,

Hochheim a. M., den 14. September 1912.
Der Magistrat . Walch.

Bekaavtma-chung.
Ein neuer Entwurf zu einem Ortsstatut bctr. die Bekämpfung

des Heu- und Sauerwurms in der Stadtgemeinde Hochhenna M.
liegt vom 23. September l. Is . ab zwe, Wochen lang zur Einsicht
im Rathause, während der Dienststunden, offen. Jeden , Burger
steht es frei, während dieser Zeit Einwendungen , gegen d .n Ent¬
wurf bei dem Magistrat anzubriugen.

Hochheim a. M ., den 18. September 1912.
, , Der Mmzistrat, Walch - . .

Dem Vundesral werden demnächst Anträge unterbreitet wer¬
den aus Grund des 8 11 des Gesetzes zur Bekämpfung des unlau¬
tere» Wettbewerbes festzusetzen, daß die in offenen Stücken feilge¬
botene Seife nur in Gewichtseinheiten von 125, 250 und 500 Gramm
zum Verkauf gestellt werden dürfe. Eine Reihe von Handelskam¬
mern haben eine Regelung im vorbezeichneten Sinne zur Beseiti¬
gung der im Seifenhandel hervorgetretenen Mißstände dringend be¬
fürwortet . Von einzelnen Seiten ist der Festsetzung einer Fehler¬
grenze von 10 v. H. mit der Begründung widersprochen worden,
daß diese zu weitgehend sei.

Breslau . Das frühere langjährige Mitglied des Reichstages und
des preußischen Abgeordnetenhauses, Graf Limburg-Stirum , ist auf
seinem Gute Groß -Peterwitz gestorben. Er hat ein Alter von 72
Jahren erreicht. Lange Jahre hatte der Verstorbene im diploma¬
tischen Dienste gestanden. In den beiden Parlamenten nahm er in
der konservativen Fraktion eine Führerstelle ein. Als er 1892 den
damaligen Reichskanzler Grafen Caprivi wegen der Handelsver¬
träge öffentlich scharf angegriffen hatte, wurde er aus dem Staats¬
dienst ohne Pension entlassen. Später wurde die Strafe im Gnaden¬
wege nachgelassen. Graf Limburg mar ein außerordentlich fleißiger
Besucher der parlamentarischen Verhandlungen und trat im Reichs¬
tage wie im Abgeordnetenhause rednerisch vielfach hervor : zu einer
ganzen. Reihe von Fragen war er der ständige konservative Frak¬
tionsredner.

Breslau . Bei der Feier des fünsundzwanzigjährigen Bestehens
des Landwirtschaftlichen Vereins in Alt-Altmannsdorf in der Graf¬
schaft Glatz hielt Prinz Friedrich Wilhelm eine Rede, in der er fol¬
gendes ausgeführt haben soll: „Heute ist der Zusammenschluß der
Landwirte für das Vaterland besonders wichtig. Die königliche
Staatsregierung und Seine Majestät der Kaiser sind, wie Sie wissen,
stets für die Landwirtschaft eingetreten. Es gab ja eine Zeit, in
der die Zollpolitik des Reiches den Landwirten schwere Sorgen be¬
reitete. In den letzten Jahren ist, obgleich das für viele einen Dorn
im Auge bildet, für die Landwirtschaft eine bessere Zeit gekommen,
und der Landwirtschaft wird, sofern es die Politik gestattet, von der
Regierung weiter geholfen werden, .

Schwerin. Die Grohherzogin von Mecklenburg-Schwerin ist
im Schloß Ludwigslust von einem Prinzen glücklich entbunden
worden.

Die Dauer der neueren Kriege.
Der türkisch-italienische Krieg um Tripolis , der am Sonntag in

sein zweites Lebensjahr eintrat , bietet unwillkürlich Anlaß, einmal
bie Krieasdauer der modernen Kriege näher ins Auge zu fassen.
Nach dem deutschen Kriege gegen Frankreich, der 9 Monate und
21 Tage gedauert hatte, wurde die Welt zunächst durch zwei Kriege
beunruhigt , deren Schauplatz die Balkanhalbinsel war . Am
24 April 1877 erklärte Rußland der Türkei den Krieg, der die
blutigen Kämpfe am Schipkapah und uni Plewna brachte und mit
einer qewaltigen Amputation am Körper der Türkei durch den
Friedensschluß von San Stephano am 3. März 1878 beendlgr
wurde Der Krieg hatte 11 Monate und 19 Tage gedauert. Am
17 Avril 1897 erfolgte die türkische Kriegserklärung an Griechen¬
land, das infolge eines in Epirus ausgebrochenen Aufstandes gegen
die Türkei gerüstet hatte. Schon im Mai trat,edoch ein Waffen¬
stillstand ein, sodah der eigentliche Krieg gerade nur einen Monar
gedauert hatte : der endgültige Frieden wurde allerdings erst im
Dezember des genannten Jahres geschlossen. Zwischen diese beiden
Baltantriege fällt im fernen Osten der ,apan,sch-chines,sche Krieg,
der von 1894 bis 1895 ein rundes Jahr dauerte.

Den Burenkrieg , den die Engländer nut dem Vorgeben, daß die
Ausländer in Transvaal und dem Orangefreistaat zu wenig Rechte
hätten , rechtfertigten, mit dem sie in Wirklichkeit aber von vorn-
berein die Aneignung der beiden südafrikanischen Republiken be¬
zweckten, eröffneten die Buren am 12. Oktober 1899 mit dem Ein¬
marsch in Natal . Der Friede von Pretoria erfolgte am 31. Mal
1902 Der Krieg hatte also einschließlich des sehr ausgedehnten
Kleinkrieges 2 Jahre 7 Monate und 19 Tage gedauert. Der spanisch-
amerikanische Krieg, den Amerika aus nichtigem Grunde begann,
um sich in den Besitz Cubas und der Philippinen zu setzen, nahm
am 15. Februar 1898 seinen Anfang und schloß am 10, Dezember
1898 mit dem Frieden von Paris . Seine Dauer hatte also 9 Mo¬
nate und 25 Tage betragen. Der schwerste und blutigste Krieg der
neiwren 'Reit der russisch-japanische, wurde am 9. Februar 1904 er¬
öffnet und durch den Frieden von Portsmouth Ende August 1905
beendigt, er hatte also gerade 20 Monate gedauert.

m Trimms.
Die Regierung und die Zleifchnok.

Berlin,  28 . September . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung " schreibt: Für große Städte , die als Märkte für d.e Biey-
und Fleisch-Preise ganzer Landesteile maßgebend sind, soll die Ein¬
fuhr von frischem Rindfleisch aus dem europäischen Rußland und
ri chem Rind- und Schweinefleisch aus Serbien , Rumänien und

Bulaarien im Wege besonderer Genehmigung zugelassen werden,
wenn das Fleisch zu einem unter behördlicher Mitwirkung seftge-
setzten, möglichst niedrigen Preise an die Verbraucher verkauft wird.
Die Beförderung des Fleisches bis zum Bestimmungsort muß m
plombierten Wagen erfolgen. 2. Unter den gleichen Bedingungen
soll die Einfuhr von frischem Schweinefleisch aus Rußland nn Wege
besonderer Genehmigung in einzelnen Grenzstädten des Ostens, b i
denen für eine derartige Versorgung ein Bedürfnis besteht, gestattet
.werden. 3, Unter den gleichen Bedingungen soll ferner die Einfuhr
Zn  Schlacht-Rindern aus den Niederlanden im Wege besonderer
Genehmigung nach hierzu geeignett'n öffentlichen Schlachthosen
großer Städte unter den für die Einfuhr von Sch wchtveh mm
Oetterreich-Unqarn geltenden veterinär -polizeilichen Vorsichts-May-
?eg n und Bedingungen gestattet werden. 4. Das Verbot ver Em-
!ubr von frischem Rindfleisch aus Belgien wird ausgehoben und
5 'endlich ist für den Fall des Bedürfnisses eine vorübergehende
Aufhebung des für das oberfchlefifche Industrie -Gebiet bestimmten
Kan inaentes russischer Schlacht chweme in Aussicht genommen.
FerE sind auf Lm Gebiet der Eisenbahntarife preutzischerseits ver¬
schiedene Ausnahmen in Aussicht genommen.

Die Rordd Allq Ztg.", welche die vorstehenden Beschlüsse des
vreutti chen Staatsministenums veröffentlichte, begründete diese im

«unb  S U die Aufhebung des § 11 des Fleischbe¬
schaugesetzes im Interesse der Einfuhr gefrorener R .nder aus über¬

seeischen Ländern nicht anging, da man nur aus den inneren Or¬
ganen der Tiere deren Gesundheit erkennen kann. Der seuchen-
polizeilrche Schutz dürfte so wenig wie unser Zolltarif durchlöchert
werden. ' Zum Schlüsse heißt es: Im übrigen ist sich die Regierung
darüber Aar , daß die dauernde Sicherstellung unserer Fleischver¬
sorgung nur durch die Erhaltung und Verstärkung unserer noch
einer weiten Ausdehnung fähigen heimischen Viehzucht erreicht wer¬
den kann. Diese mit allem Nachdruck zu fördern durch vermehrte
Aufstellung von männlichen Zuchttieren, verstärkten Futtermittelbau,
Anlegung von Viehweiden, namentlich aber durch die kraftvolle
Förderung der Landosmeliorationen , der inneren Kolonisation und
der Urbarmachung der ausgedehnten Moor - und Oedlandsflächen
wird dfe vornehmste Ausgabe der nächsten Jahre sein.

Zur Abhilfe der Fleischkeuerung wäre ein wirksames und im
Interesse aller Beteiligten gelegenes Mittel ins Auge gefaßt, wenn
es sich bestätigt, daß in den nächsten preußischen Etat erhöhte Mittel
für die Förderung der Moor- und Oedlandkulttvierung eingestellt
werden sollen. Es gibt im deutschen Reiche und namentlich in
Preußen noch viele und ausgedehnte Ländereien , die der Bebauung
noch nicht erschlossen sind. Allein in Preußen sind die Meliorations¬
arbeiten für nahezu 700 000 Hektar, deren Kultivierung 145 Milt.
Mark beansprucht, in Vorbereitung , eine annähernd gleich große
Fläche liegt noch brach, für deren Trockenlegung oder Urbarmachung
noch keinerlei Anstalten getroffen worden sind. Wenn all dieses
Land erst ertragsfähig gemacht ist, wird es der deutschen Landwirt¬
schaft, die jetzt schon den heimischen Fleischbedarf bis auf wenige
Prozent zu decken imstande ist, ein leichtes sein, ;eder Rachsrage
innerhalb der Reichsbevölkorung zu genügen und diese vom Aus¬
lände gänzlich unabhängig zu machen. Die Erreich»»-, dieses
Zieles ist nach Möglichkeit zu beschleunigen. Die Aufgabe ist freilich
so groß, daß bis zu ihrer vollständigen Lösung noch Jahre vergehen
werden So lange wird man sich bei Teuerungen mit Aushüfs-
mitteln durchstümpern müssen. Die gute Futterernte läßt für das
nächste Jahr mit Sicherheit billigere Fleischpreiseerwarten.

Dir Ballranwlmn.
Berlin.  Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt in

ihrer Wochenrundschau: Der Ernst der Balkanlage ist neuerdings
von berufener Stelle in dem Exposee des österreichisch-ungarischen
Ministers des Aeußern vor dem auswärtigen Ausschuß der ungari¬
schen Delegation eingehend beleuchtet worden. Nach dem Widerhall
in der Presse scheint die von aller Schönfärberei entfernte Sprache
des Grafen Bcrchtold hier und dort zunächst überrascht zu haben.
Die Nachrichten aber, die aus den Balkanländern der Darlegung
des Leiters der österreichisch-ungarischen Politik auf dem Fuße folg¬
ten, erklären zur Genüge, weshalb Graf Berchtold bei der Be-
sprechnnq der Zustände im nahen Osten einen ernsten Ton ange¬
schlagen hat. Auch wenn niemandem die Absicht einer Friedens¬
störung unterstellt werden soll, darf man nicht übersehen, daß ein
Spielen mit Gedanken, die an bewaffnete Einmischung in Maz: -
donien streifen, in unverantwortlichen Kreisen noch fortdauert.
Demgegenüber ist der Wunsch berechtigt, daß die Besonnenheit der
Regierungen sich stärker erweisen möge als leidenschaftliche Er¬
regungen der Völker. Die Pforte hat eine reformierende Tätigkeit
in der mazedonischen Verwaltung zugesagt. Es erscheint billig, ihr
für die Einlösung ihrer bestimmten Versprechungen Zeit zu lasser-.
Wer sich gegen die Gewährung einer derartigen Frist ungeduldig
sträuben wollte, könnte in den Verdacht geraten, daß es ihm um
anderes zu tun sei, als um eine wirtliche Besserung der Verhaltniste
in Mazedonien. _ _ _ _ _

Nachrichten aus Hochhelmu.Umgebung.
f, . « ,in . »TT

* Am Samstag abend feierte die Firma Vurgesf u. Co., in den
Räuinen der Burg Chrenfels das 75jährige Bestehen der Firma
Es wurde nur im engsten Kreise und kleinem Rahmen begangen.
Trotzdem betrug die Gästeichar 350 Personen . Erschienen war ats
Vertreter der Regierung Herr Landrat Kammerherr v. Heimburg
nebst anderen Herren, der Vorsitzende der Wiesbadener Handels¬
kammer Herr Kommerzienrat Fchr -Flach, Herr Syndikus Dr . Auu-
bot, sodann Herr OberverwaUungsgerichtsdirektor Linz; von den
hiesiaen Behörden Herr Amtsrichter Hiepe, die beiden Kastenarzrr
Herr Geh. Rat Dr . Santlns und Herr Dr . Santlus jr., Herr Dekan
Knapp und Herr Pfarrer Gerwin , die Herren von der Post, Eisen¬
bahn und Steuer . Herr Bürgermeister Walch war leider durch
Krankheit verhindert. Die Ehrengäste waren an Tischen in Hus-
eisenform gesetzt, darum gruppierten sich die Arbeiter und Ange¬
stellten der Firma . Der Saal war n»t Rebenlaub geschmückt und
die Rückfront der Tafel zierte eine niächtige Zeichnung,des Malers
Herr L. Ruelius hier, den Burgesf-Herold darstellend, in der, Hano
die Fahne mit der Devise „Nur Bürgest ©run • . ^ e.r l Direktor
Atbrecht Hummel begrüßte punkt 6 Uhr die Elaste und hieß sie herz¬
lich willkommen. Die markante Etappe einer drelvierteljahrhundert
langen Tätigkeit im Dienste einer bedeutenden Deutschen Industr .e
dürfte man nicht vorübergehen lassen, ohne diejenigen Faktoren um
sich zu sammeln, die an dem Wohlgelingen des,Hauses den großien
Anteil haben. Dem machtvollen Schirmherrn einer friedlichen Aera
KnUer Wilbelm I I unter dem unser Vaterland , Mit ihm die
deutsche Industrie groß werden konnte, galt sein Hoch. Nach der
Suppe erklang machtvoll die von Jakob Brehm gedichtete„und von
Herrn Dirigent Wilh. Schlosser vertonte Festhymae prächtig ge¬
sungen von der Harmonie, deren größter Teil ,a Arbeiter der Firma
sind. Sie gipfelte in dem hoffnungsvollen Wunsche.
1 J Verdoppelt euch ihr weiten Hallen,

Das; alle Zecher zu dir wallen,
Du Zaubertrank , mein Burgeff Grün!
Soweit die deutschen Herzen schlagen,
Sei deines Namens Glanz getragen!
Heil Hochhelms Kleinod: „Bürgest Grünt"

Den ebenfalls von Herrn I . Brehnr gedichteten Prolog sprach sehr
ausdrucksvoll Herr Andreas Schäfer. Dann würdigte Herr Landrar
Kammerherr v. Heimburg die erfoigreiche und verdienstvolle Tätig¬
keit der Firma Bürgest, an deren Spitze besonders Herr Kommer¬
zienrat Hummel, mit ihm allen Angestellten und Arbeitern , uno
überreichte Herrn Direktor Hermann Hummel den roten Adleroide,
4 Klasse, ferner dem Prokuristen Herr Alexander Istel das Ver¬
dienstkreuz in Gold, Jakob Blum das Verdienstkreuz in Silber und
Packmeister Georg Vogler das allgemeine Ehrenzeichen m Silber,



dein Vorarbeiter Ioh . Lauer und Will). Schwab, welch letztere schon
nahezu 50 Jahre bei Burgeff tätig ist, das allgemeine Ehrenzeichen
in Bronze . Herr Geh. Kommerzienrat Dr . Bamberger , der Vor¬
sitzende des Aufsichtsrats, sprach für diese und für die Ehrengäste
Worte herzlicher Anerkennung und besten Dankes. Herr Direktor
Hermann Hummel brachte.ein Hoch auf die deutsche Industrie aus
und betonte, daß als Iubiläums -Gabe die bis jetzt von den Arbei¬
tern selbst getragene Ausgabeffür die Invalidität -Versicherung, so¬
wie diejenige für die am 1. Januar 1913 in Kraft tretende Beam¬
tenversicherung von dem letzten Datum ab, aus dem Fonds der Pen¬
sionskasse der Firma getragen wird. Er sprach dabei besonderen
Dank den Manen der verstorbenen Herrn Karl Burgeff, Frau
Caroline Burgesf, Frau Emma Schultz v. Dratzig, Herrn Viktor
Schultz v. Dratzig, die durch ihre hochherzige Stiftungen es erinög-,
lichten, diese Unkosten zu tragen . Herzlichen Dank stattete er dem
ebenfalls anwesenden Mitglied unseres Aussichtsrats Herrn Oberst
Schultz v. Dratzig, der noch letztes Jahr der Pensionskasse 100 000
Mark zugeführt hat. Herr Kommerzienrat Hummel toastete auf die
Herren der Regierung und der Handelskammer, die stets für Sorgen
und Mühen der Firma , Verständnis und offenes Ohr gezeigt hätten.
Herr Jakob Blum dankte herzlich im Namen der Dekorierten für
die Auszeichnungen. Die 88er Kapelle, unter Leitung ihres Ober¬
musikmeisters Jung , die Sänger und die beiden Stadthumoristen
Kautzmann und Lauer wetteiferten den nun von Herrn Geh. Rai
Dr . Bamberger angesagten inoffiziellen Teil, zu einem genußreichen
zu gestalten. Die Küche fand in jeder Beziehung den Beifall aller
Beteiligten . Wie viel Flaschen der Marken Burgeff Grün , Extra
Cuvoe und Jubiläums Cuvo.e der Hals gebrochen wurde, ist uns
nicht bekannt geworden, doch dürfte die Anzahl der trunkfesten
Herren des Festes entsprechend leine kleinere gewesen sein. Wir
wünschen der Firma noch viele Jahre des Blühens , Wachsens und
Gedeihens.

* Jubiläum.  Morgen , den 1. Oktober, sind 25 Jahre ver¬
flossen, daß Fräulein Anna Ochs dahier als Industrielehrcrin an
der hiesigen Volksschule tätig ist. In diesem verflossenen Viertel¬
jahrhundert hat sie mit hohem praktischen Geschick einen großen
Teil der weiblichen Einwohnerschaft unserer Stadt in die Kunst des
Handfertigkeits-Unterrichts cingeführt und dabei ihre Persönlichkeit
zugleich in erzieherischer Beziehung in segensvoller Weise auf ihre
Schülerinnen eingewirkt. Daher wurden ihre Leistungen von der
Schulbehörde auch stets lobend anerkannt . Aus Anlaß dieses Ge¬
denktages wird in der Schule eine kleine Festseier stattsinden. Möge
es der Jubilarin vergönnt sein, noch viele Jahre in gleicher Rüstig¬
keit in ihrem Beruse wirken zu können!

* Die Rekruten -Abschiedsfeier.der „92er" im Kaiserhof, hatte
sich einer überaus starken Beteiligung zu erfreuen . Das sehr reich¬
haltige Programm fand flotte Erledigung . Sämtliche beim unter¬
haltenden Teile Mitwirkenden erledigten sich ihrer Ausgabe auf das
Beste, so daß ihnen allen lebhafter Beifall gezollt wurde. Herr
Rektor Ruckes richtete in seiner kernigen, zu Herzen gehenden An¬
sprache sinnreiche ermahnende aber auch gleichzeitig ermunternde
Worte an die zukünftigen Vaterlandsverteidiger , wofür dem Redner
Dank und Beifall wurde. Die Tanzkunst wurde fleißig geübt; der
geräumige Tanzboden war für die tanzenden lebensfrohen Paare
fast zu klein. Die in allen Teilen schön und gemütlich verlaufene
Veranstaltung schloß erst zu ziemlich vorgerückter Zeit.
Biebrich.

* Militaria.  Der Inspekteur der zweiten Pionier -In¬
spektion Generalleutnant v. Reppert in Mainz wurde zur Dis¬
position gestellt und an seiner Stelle der Chef des Stabes des
Ingenieur - und Pionierkorps , Generalmajor Hildemann, zum In¬
spekteur der Mainzer Inspektion ernannt . An dessen Stelle trat
Oberst Schultheis, Kommandeur der Pioniere des 16. Armeekorps
in Metz.

Wiesbaden. Samstag früh wurden die Räume des Klosters
Eberbach, die zu Gefängniszwecken dienten, ,vom Oberstaatsanwalt
Hupertz lFrankfurt a. M.) dem Vertreter des Domänensiskus über¬
geben. Die 91 Räume werden einer gründlichen Renovation unter¬
zogen, wofür die Regierung 100 000 M bereitgestellt hat, und dann
dem Reichsmilitärfiskus auf 18 Jahre für eine Iahressumme von
6000 Jl  verpachtet , der sie zu einem Militärgenesungsheim für

Unteroffiziere und Mannschaften benutzt. Die Eröffnung dieses
dritten Militärgenesungshcims soll im Frühjahr in Gegenwart des
Kaisers erfolgen.

Wiesbaden. In der Nacht zum 27. September wurde in die
Konditorei Braun , Kirchgaffe, eingebrochcn; die Täter wurden aber
von dem Ladeninhaber überrascht und flohen. Sie hatten einige
Behältnisse vergeblich zu erbrechen versucht. Der eigne Lehrling
des Konditors hatte den Einbrechern die Hausiüre geöffnet und den
Aufpasser gespielt. Er wurde verhaftet uns ins Untersuchungsge¬
fängnis verbracht. . . , . .

— Die Einweihung der neuen Dreifaltigkeits¬
kirche.  Sonntag vormittag 10 Uhr erfolgte die Einweihung der
an der Rückert-, Eichendors- und Frauenlobstraße iin frühgotischen
Stil erbauten Dreifaltigkeitskirche, die vollendete dritte katholische
Kirche in Wiesbaden , die als Pfarrkirche für den südlichen Stadt¬
teil bestimmt ist. Ihr Grundstein wurde am 2: Oktober 1910 ge¬
legt. Bischof Schmitt-Fulda , in Vertretung des erkrankten Bischofs
Willi •von Limburg , nahm in Anwesenheit der Geistlichkeit, Ver¬
treter des Limburger Domkapitels, des Regierungspräsidenten Dr.
von Meister, des Polizeipräsidenten von Schenck, des Garnison¬
ältesten, Oberst von Buttlar , und des Oberbürgermeisters Dr. von
Jbell , die Weihe vor. Die Festrede hielt Domkapitular Dr. Kilian-
Limburg . Um 11% Uhr war die Feier beendet. Um 2 Uhr fand
ein Festdiner im Kurhaus statt. Die Kirche ist nach den Plänen
des Mainzer Baumeisters Professor Dr . Becker, der damit seine 194.
Kirche errichtet hat, ausgeführt und faßt 2500 Personen . Die große
Differenz in der Höhenlage des Terrains hat der Baumeister durch
die Anlage einer Krypta (einer Unterkirche) unter dem Hohen Chore,
welche zum Kommunionuntericht sowie zu Vereinsandachten dienen
soll, ausgenutzt. Sie bietet Raum für 300 Gläubige. Die- Aus¬
schmückung der Kirche in Malerei und Plastik ist nur zum Teil
vollendet und wird nach den Ideen des Professor Dr . Meyer-Mamz
hergestcllt. Bemerkenswert ist, daß sämtliche Arbeiten an dem
Kirchcnbau ausschließlich von Wiesbadener Handwerks- und Ge¬
werbetreibenden erfolgten. ^

— Verhaftet  wurde der Fuhrmann Paul Kramer , der als
Patient des städtischen Krankenhauses einen größeren Geldbetrag,
den ihm eine Krankenschwester zur Einzahlung auf der Post mit-
qeqeben hatte, unterschlagen und das Geld für sich verbraucht hat.

Frcmkfurk a. M.. 29. September . Zu Ehren des scheidenden
Oberbürgermeisters Adickes fand gestern abend in der Festhalle
eine Abschiedsfeierstatt. Die Festrede hielt Stadtverordneter Adolf
Jung , auf die Adickes in kurzen bewegten Worten dankte. Die
Feier , die zahlreich besucht war , nahm einen imposanten Verlaus.
In seiner Abfchiedsrede erwähnte Adickes u. a. folgendes: „Wenn
ich zurücksehe auf die Zeit, die ich hier wirken konnte, so muß ich
sagen, ich habe das Glück gehabt, hier warme Freunde in großer
Zahl zu finden, und ich habe vor allem das Glück gehabt, fa alt zu
werden. Das ist in meiner Stellung das größte Glück, das es geben
kann. Wäre ich vor fünfzehn Jahren gestorben, so hätte man viel¬
leicht gesagt: es war ein Projektenmacher; schade um ihn! (Heiter¬
keit.) So habe ich das Glück gehabt, zu erleben, daß vieles von
dem, was ich gesäet habe, aufgegangen ist. Und dabei empfinde ich
so ganz intensiv, wie wenig der einzelne vermag, wenn er nicht ge¬
halten und gestützt wird von weiten Kreisen der Bürgerschaft. . Das,
was eine Stadt vorwärts bringt , ist nicht der einzelne, das ist der
Geist, der die Bürgerschaft beseelt. Und es ist der Geist, der fiel)
den Körper baut. 'Mein Wunsch, den ich der Stadt zum Abfchieo
zurufe, ist: Möge der alte, gute Frankfurter Geist, der Geist der
Aufopferung, der Geist des hingebenden Glaubens an die wunder¬
schöne Vaterstadt, alle Zeit bestehen bleiben! Möge er alle Kreise
immerdar erfüllen und dafür sorgen, daß die Bürgerschaft nicht auo-
einandersällt in eine Anzahl von^Klassen und verschiedene Korpo¬
rationen , daß vielmehr der Geist der einen, unteilbaren Bürger¬
schaft fort und fort alle Herzen bewege. Nur dann kann Großes
geschaffen werden. Und wenn Sie der Meinung sind, daß Frank¬
furt in den letzten zwanzig Jahren voran und aufwärts gestiegen
ist, wohlan, dann schließen Sie sich dicht zusammen. Sie haben es
i nIhrcr Hand, daß es weiter vorwärts und aufwärts geht."

— Hier ist am Samstag ein Waggon dänischen  Fl e i s che s
auf dem Schlacht- und Viehhof eingelaufen. Achtzehn Stück Rind¬
vieh in Vierteln verteilt wurden ihm entnommen. Zahlreiche In¬

teressenten wohnten der Ankunft an, auch zahlreiche Mitglieder der
Fleischer-Innung . Diese hatte ja die Absicht, sich an dem Verkauf
des importierten dänischen Fleisches unter der Preiskontrolle de
Stadtverwaltung , beteiligen zu wollen. Als die Jnnungsmetzger-
meister aber der dänischen Viertel ansichtig wurden und sie prusten»
erklärte der eine, daß dies Fleisch nicht zum Beißen,sei . der andere
daß der Profit für den Konsumenten ein ganz minimaler , unisono
aber beteuerten sie, daß es ausgeschlossen erscheine, dies Neffch
ihrer Kundschaft vorzusetzcn, da es nicht vollwertig und obeiidrein
Kuhsleifch sei, ergo von einer Beteiligung an dem Verkauf keine
Rede sein könne. Eine Revolte innerhalb ihrer Konsumenten wurde
der Verkauf dieses dänischen Erzeugnisses Hervorrufen. Der Direk¬
tor des Schlacht- und Viehhoses hält dagegen die 72 dänischen Vier¬
tel für kein Kuh- sondern für sehr gutes Rindfleisch. Ohne die
Innungsmetzger beabsichtigt nun die Stadtverwaltung das dänische
Fleisch zum Verkauf zu stellen.

__ In der Offenbacher Landstraße in Oberrad wurde Samstag
Nachmittag der 60 Jahre alte Spengler Jahn aus Oberrad beim
Ueberschreiten der Straße von dem Automobil des Schuhfabri-
kanten Brüunig , in dem sich mehrere Hochzeitsgaste befanden, über¬
fahren und getötet. Jahn war schwerhörig und hatte das Auto nicht
bemerkt. Der Chauffeur des Autos bremste zwar stark, doch
rutschte das Auto auf der schlüpfrigen Straße weiter. Jahn erlitt
einen Schädelbruch.

— In der Nähe der Hauptwache rannte heute morgen ein
Automobil, das einem Mädchen ausweichen wollte, gegen einen
Laden. Die Insassin des Autos wurde am Kopf schwer verletzt, auch
das Mädchen erlitt leichtere Verletzungen. Das Auto wurde stark
beschädigt.

HSerlel aus der Amgegt«d.
Mainz . Dekan Engelhardt in Bingen wurde vom Bischof in

Mainz zum Domkapitular ernannt . , ,
— Kriegsgericht der 21. Division.  Der Musketier

Karl Schlüsselburg aus Wiesbaden, von der 1. Komp, oesIiff .-
Reats . Nr . 88, war der Unterschlagung und der Fahnenflucht an-
qeklagt. Der Angeklagte hatte 95 M von seinen Kameraden für
Reserveqelder einkassiert und war mit dem Gelde nach Holland und
Belgien geflüchtet. Einen Teil des Geldes hatte er vorher mit einem
Frauenzimmer durchgebracht. Später stellte er sich an der Grenze
freiwillig den deutschen Behörden. Das Gericht nahm nur uner¬
laubte Entfernung und Unterschlagung an und verurteilte den An¬
geklagten zu 2 Monaten 14 Tagen Gefängnis und Versetzung m die
Zweite Klasse des Soldatenstandes . .
o _ Die 19- und 20jährigen Hausdiener Ioh . Oedingen  von
hier und Karl Franz Engelhardt  aus Wiesbaden waren lin
Lause der letzten Monate hier als Blitzbubcn tätig . , Am 26. August
erhielt der Engelhardt von einem Wirt in Hochheim den Auftrag,
in Wiesbaden 200 M zu erheben. E. erhob das Geld und kam wie¬
der nach Mainz . Unterwegs traf er den Oedingen, der >hn ver¬
leitete, das Geld zu behalten und mit ihm eme Spritztour zu unter¬
nehmen. Engelhardt ließ sich überreden und die beiden begaben
sich nach Wiesbaden. Dort wurde gut gelebt und dann trennten
sich die beiden. Engelhart fuhr nach Bochum und kaufte stch. ,dort
eine Kcnzertziehhqrmonika. Oedingen fuhr nach Köln und stellte
sich dort, als fein Geld all- war , freiwllig dm- Polizei . Engelhardt
stellte sich ebenfalls freiwillig in Bochum. Engelhardt wurde vom
Schöffengericht zu 4 Wochen und Oedingen wegen Anstiftung zu 1
Woche Gefängnis verurteilt . _ ^  ~

_ Großes Aufsehen erregt hier die Schließung eines No¬
tariats durch das Amtsgericht, die am Samstag vorgenommen
wurde. Der Inhaber , Dr . Bittong , war bis vor etwa 10 Jahren
an einem kleinen Ort der Pfalz als Notar tätig , von wo er nach
Mainz berufen wurde. Dr . Bittong war vor einiger Zeit un Dis-
ziplinarwege zu 6000 Mark Geldstrafe verurteilt worden._ _

Vermischm.
Untersuchung über das Kleingewerbe. Im Reichstag ist der

Wunsch ausgesprochen, man möge vor dem Abschluß der neuen
Handelsverträge die Einwirkung der gegenwärtigen Taiifpolitik auf

Line Märtyrerin der Mlckt.
Roman von Ernst Daudet.

Deutsch von Ludwig Wechsler.
(9. Fortsetzung .) «Nachdruck verboten .)

Nachdem man über diesen Punkt einig war , wollte sich
Franz zurückziehen: allein Simonnet hielt ihn noch zurück iino
sprach des Ausführlichen über die Vorteile, die er ihm vertrags¬
mäßig zu sichern gedachte. Er gab sich dabei gutmütig , väterlich
bedacht, entgegenkommend. Es erfülle ihn mit wirklicher Freude,
versicherte er, seiner Tochter einen ihrer so würdigen Gatten zuzu¬
führen und dabei der Familie Fosseuse ihren alten Glanz wieder¬
geben zu können. Niemals hätte er sich für seine Millionen eine
bessere Verwendung wünschen können! Und mit welch scheinheiliger
Miene er dabei dein Himmel dankte, daß er ihn zum reichen Manne
gemacht und dadurch in die Lage versetzt habe, dem Zuge seines
Herzens zu folgen! Franz meinte einen ganz anderen Menschen
vor sich zu sehen, so wenig glich er jenem Manne , der sich vor ein
paar Tagen drohend und unwirsch im Schlosse eingefunden. Als
man sich trennte , war der Marquis nahe daran , alle seine Vorur¬
teile fahren zu lassen.

Seine Mutter war entzückt, als sie ihn in solcher Gemutsstim-
inuna nach Haufe kommen sah. Etwas besseres konnte sie sich für
den Moment überhaupt nicht wünschen. Gewonnen war damit aller¬
dings nicht viel und man befand sich noch sehr weit vom Ziel. Alan
kannte Fräulein Simonnet nicht, und die Auskünfte, die der Notar
in Aussicht gestellt hatte, waren nicht eingetroffen. Wie hätte man
unter solchen Umständen einen endgiltigen Entschluß fassen können?
Cs galt, nach wie vor die größte Zurückhaltung zu bekunden. Aber
man befand sich wenigstens auf dem Wege zum Licht, und cs kam
schon einem bedeutsamen Schritte nach vorwärts gleich, daß Franz
überhaupt nach Vernon ging und nicht auf seiner ursprünglichen
Weigerung bestand, die seine Mutter anfänglich für unüberwind¬
lich gehalten hatte. Den ganzen Tag über gab sie sich ihren neu
erwachten Hoffnungen hin, ohne zu ahnen, daß diese wieder einmal
und zwar für immer vernichtet werden sollten.

Der Schlag, den sie und ihr Sohn so wenig voraussahen , ward
noch am Abend desselben Tages gegen sie geführt. Nach eingenom¬
menem Diner besprachen sie gerade die Einzelheiten der Fahrt nach
Vernon , als der Brief ihres Notars eintraf , der sie von dem Resul¬
tate seiner Nachforschungen über Tun und Lassen des Herrn Sl-
monnot in Kenntnis setzte. Dieses Resultat war das denkbar kläg¬
lichste und bestand in der Aufzählung mehrerer Episoden aus dem
Leben des Genannten , den sie jetzt als ehr- und gewissenlosenMen¬
schen kennen lernten.

Die in dem Brief vorgebrachten Reminiszenzen reichten bis
zu dem Zeitpunkte zurück, als er kurz nach seiner Heirat sehr häu¬
fig nach Paris ging, um den Gang sehr verdächtiger Operationen,
an denen er sich beteiligte, in der Nähe zu überwachen, und sehr
rasch in den Ruf eines ehrgeizigen Strebers kam, dem jedes Mittel
recht war , wenn es nur zur Vermehrung seines Vermögens bei¬
trug . In der Mehrzahl dieser Operationen büßten jene, die ihr
Geld dazu hergegeben, alles ein, während er selbst Nutzen aus ih¬
nen zog, wobei er vorsichtig genug zu Werke ging, um seitens der
von ihm Betrogenen jede Reklamation unmöglich zu machen. Ge¬
legentlich der Wahlen im Jahre 1876 hatte er den Mut besessen,
sich um die Stimmen der Wähler des Wahlbezirkes Eure zu be¬
werben und sich diese durch allerlei niedrige Mittel auch zu sichern
verstanden. Sein Mandat wurde sogar in der nächsten Wahl be¬
stätigt. Er hatte sich seiner aber nur bedient, um gewisse Unter¬
nehmungen zu erleichtern, in denen sein Name nicht genannt wurde
und um derentwillen er sich unermüdlich bei den maßgebenden
Faktoren verwendete, was ihm dann reichlichen klingenden Lohn
eintrug.

Anläßlich einer dieser Unternehmungen , zu der die Zustim¬
mung der Kammer erforderlich war , sprach man die Beschuldigung
ganz offen gegen ihn aus , daß er feine Stimme gegen entsprechen¬
den Lohn abgegeben und bei mehreren seiner Kollegen den Ver¬
such gemacht habe, sie zu einem gleichen Vorgehen zu veranlassen.
Damals hätte er sich auf ein Haar den Hals gebrochen, denn Leute,
die er zugrunde gerichtet, zerrten ihn vor den Gerichtshof, Er

aber erwies sich als schlauer' und gewann seinen Prozeß . Immer¬
hin enthielt das Urteil, das seinen Freispruch verfügte, so belastende
niederschnietternde Momente, daß er sich genötigt sah, fein Abgeard-
netenmandat niederzulegen und seine Notariatskanzlei auszugeben.

Auch hierbei ging er geschickt genug vor, um die Leute irre¬
zuführen und den' Glauben zu erwecken, daß er beides nur frei¬
willig getan, so daß viele überzeugt blieben, daß er auf beides ohne
jeden Zwang verzichtet, nur um sich nach jeder Richtung freier be¬
wegen zu können. Doch war der Notar in seinen Nachforschungen
so gründlich vorgegangen , daß er den wahren Tatbestand zu tage
förderte, und diesen gab er in seinem Brief voll wieder. Seine
durch zahlreiche Details unterstützte Darstellung zeigte Simonnei
als einen Menschen, der vor keiner Art von Geschäften, nicht ein¬
mal vor dem Aufkauf fremder Schulden, zurückschreckte und der
nur zum Schaden seines Nächsten reich geworden, der seine Mn-
menschen erbarmungslos betrog, beraubte, , plünderte, so daß sehr
viele von jenen, die einfältig genug gewesen, ihm Vertrauen zu
schenken, dem größten Elend preisgegeben waren . Aus dein Ge¬
sagten leitete der Notar de» Schluß ab, daß ehrenhaste Menschen,
wie Frau v. Fosseuse und ihr Sohn , sich mit einem so notorisch mit
Makel behafteten Manne in keinerlei wie immer geartete Bezieh¬
ungen einlassen könnten.

Der Brief wirkte wie ein kaltes Sturzbad auf die keimenden
Hoffnungen. Franz nahm es gleichmütig hin, ohne niit einer
Wimper zu zucken, denn er hatte nichts anderes erwartet . Umso
schmerzlicher berührt fühlte sich seine Mutter und noch gedemütig-
ter bei dem Gedanken, daß sie überhaupt daran gedacht, die Früchte
dieser ausgesprochenen Raubzüge ihrem Sohne zu sichern.

Was fangen wir jetzt nur an ? stöhnte sie. Dein Besuch in
Vernon ist nunmehr ganz unmöglich!

Doch Franz war nicht der Meinung . Je mehr sich Snnon-
net als skrupelloser, erbarmungsloser Mensch entpuppte , dem jede
Missetat zugemutet werden konnte, desto mehr ergab sich die Not¬
wendigkeit, sich ihm gegenüber der List zu bedienen, um ihn un¬
schädlich zu machen. , Stattete man ihm den zugesagten Besuch nicht
ab und entzog man sich im letzten Moment durch irgend einen
Vorwand der übernommenen Verpflichtung, so begab inan sich
vielleicht der Möglichkeit, sich gegen seine Heftigkeit, gegen seinen
Groll zu schützen. Er war sicherlich jeder Gewalttat fähig, nur um
sich einer Absage wegen zu rächen, die ihn umso mehr verletzen
mußte , als sie ihm ganz unerwartet kommen mußte . -

Wir müssen uns der gleichen Waffen bedienen wie er, fügte
der junge Mann hinzu, und ihn in der Meinung erhalten, daß
unsere Absichten heute die gleichen sind, die sie gestern gewesen.
Aus diese Art gewinnen wir zunächst Zeit. So lange er an unseren
guten Willen glaubt, wird er uns nicht zu schaden suchen. Ich gehe
also nach Vernon , so wie es vereinbart worden. Mein Besuch
wird ihn weiter in seinem Irrtuin erhalten , und dieser soll wäh¬
ren, bis wir in die Lage gekommen find, ihm offen die Stirne zu
bieten. Das ist nicht unmöglich. Wenn jemand so viele Verbrechen
auf dem Gewissen hat wie er, so kann er rechtschaffene Leute nicht
lange schrecken, sondern muß sich noch mehr fürchten, wie jene ihn.

' Obschon Frau v. Fosseuse nicht umhin konnte, die Richtigkeit
der von ihrem Sohne vorgebrachten Argumente anzuerkennen,
stimmte sie ihm nur zögernd bei. Mit dem Scharfblick, dem der
Frau eigen ist, erkannte sie Schwierigkeiten, die sich seinem Auge
entzogen, und sie sagte:

Das Unglück ist nur , daß Du, um den Vater zu tauschen, auch
die Tochter zu hintergehen gezwungen sein wirst.

Das dürfte nicht so schlimm sein, wie Du mginst, denn die
Tochter steckt mit ihm unter einer Decke.

Bist Du dessen so sicher? Weshalb sollten wir sie ohne wei¬
teres beschuldigen? Ist es nicht denkbar, daß sie nichts von den
Umtrieben weiß, deren sich dieser traurige Patron bedient, um
Eure Heirat zu erzwingen ? Es erscheint durchaus nicht ausge¬
schlossen, daß sie in gutem Glauben handelt.

Wie könnte ich das voraussetzen, nachdem ihr Vater mir ge-
standen hat, daß sie inich nicht erst sehen, nicht erst kennen lernen
müsse, um sich zu entschließen, meine Frau zu werden? Was
könnte ich sonst aus ihrer Bereitwilligkeit, Ja und Amen zu sagen,
folgern, wenn nicht, daß sie mit diesem Ränkespiel einverstanden

ist? Ich mache mir daher so wenig ein Gewissen daraus , sie zu
überlisten, wie ihren Vater . ^

Weißt Du denn überhaupt , ob er Dir die Wahrheit gesagt hat?
fragte die Marquise , die an ihrer ursprünglichen Idee festhielt.
Kann man nicht vielmehr voraussetzen, daß er Dich belogen hat,
indem er versicherte, daß seine Tochter von Dir im vorhinein so
eingenommen sei, gleichwie er sie zweifellos belogen und ihr weih¬
zumachen gesucht hat, daß Du um ihre Hand anzuhalten wünschest?
Und wenn dein so ist, verdient sie wirklich nicht, daß Du sie belügst
und den Glauben in ihr erweckst, daß Du sie heiraten wirst, wah¬
rend Du gerade zum Gegenteil entschlossenbist! Daß Du dem
Vater gegenüber eine kleine Komödie aufsührst, lasse ich noch gel¬
ten, denn er hat Dich in einen Hinterhalt gelockt: Du verteidigst
Dich bloß mit den Massen, die sich Dir darbieten, wie das im
Kriege einmal nicht anders ist. Aber sie!

Daran habe ich allerdings nicht gedacht, gestand Franz ; aber
cinleuchten will es mir doch nicht recht, daß die junge Person eine
andere Denkungsart habe als ihr Herr Papa . Der Apfel fällt nicht
weit vom Stamme.

Auch dieses Sprichwort trifft nicht immer zu, wandte Frau
von Fosseuse lebhaft ein. Jedenfalls setzen wir uns nicht geringsten
Gewissensbissen aus , wenn Fräulein Simonnet sich in gutem Glau¬
ben befindet und von Liebe zu Dir erfaßt wird!

Aber, Mama ! lachte Franz . Am Ende glaubst Du, sie werde
sich gleich bei der ersten Begegnung in mich verlieben! Bin ich
denn ein Adonis?

Ich wette, daß Du ihr sehr gefallen wirst, denn Du bist ein
unglaublich gewinnender Mensch, wenn Du es darauf abgesehen

^ ^ Dies ward in einem Tone gesagt, der für soviel zärtliche, müt¬
terliche Fürsorge zeugte, daß Franz von einem Gefühl unendlicher
Dankbarkeit für diese unvergleichliche Mutter erfaßt wurde, deren
Liebe und Umsicht sich niemals verleugneten . Er schloß sie in die
Arme und während er sie mit heißen Küssen bedeckte, flüsterte er
ihr ins Ohr:

Ich werde es diesmal nicht darauf absehen, sondern werde kühl,
feierlich, zurückhaltend sein; ich werde nichts sagen, was einer Ver¬
pflichtung ähnlich sähe und wie sich die Dinge auch gestalten mögen,
Fräulein Simonnet wird den Vorwurf , ich hätte sie getäuscht, nicht
gegen mich erheben können.

5.
In Vernon hatte man alle Vorbereitungen zum Empfang des

Marquis von Fosseuse getroffen. Simonnet war schon seit dem
frühen Morgen auf den Füßen und trotz der Hitze, diechen Tag zu
einem unerträglichen heißen zu machen drohte, unablässig in Be¬
wegung : er tauchte abwechselndin der Küche, im Keller, im Garten,
im Speisezimmer und im Salon auf, durch die Vielfältigkeit seiner
Weisungen die beiden Mägde und den Gärtner , die gewöhnlich zur
Bedienung des Hauswesens ausreichten, in nicht geringen Schrecken
versetzend.

Gegen 9 Uhr, als er die mit dem ersten Frühzug aus Rouen
eingetroffenen zwei Hotelkellner mit seinen Wünschen und Anforde¬
rungen bekannt machte, kam seine Tochter zum Vorschein. Sie trug
ein leichtes Morgenkleid aus weißem Wollzeug, das durch eine
Seidenschnur lose um die Taille festgehalten war ; die üppige Masse
des schwarzen Haares ward am Scheitel durch einen Kainm gekrönt.
Sie wollte die letzte Hand an die Vorbereitungen legen, die schon
Tags vorher begonnen worden, wie aus den reichen Vorräten an
Tafelwäsche und Silbergeräten , die man bereits in den Speisesaal
geschafft hatte, zu erkennen war.

Du bist noch nicht angekleidet? fragte Simonnet überrascht.
Ich habe noch reichlich Zeit, erwiderte sie, der Erregtheit des

Vaters ihre gewohnte Ruhe entgegensetzend.
Viel weniger als Du meinst. Ich fahre gleich zum Bahnhof,

in einer Stunde sind wir da und ihr beide, Deine Großmutter und
Du, müßt dann im Salon sein, um unseren Gast zu empfangen.

Wir werden dort sein, Papa, sei unbesorgt!
Cr zuckte die Achseln, während er etwas Unverständliches vor

sich hinbrummte, und begann dann wieder hin- und herzueilen, sich
um alles zu kümmern und eher Unordnung als Ordnung zu schaf¬
fen,. Er zeigte, wie die Gedecke auf dem Tifch zu liegen Men,
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das Handwerk und den Mittelstand ln geeigneter Weise festzustellen
versuchen. Das zuständige Ressort der Reichsregierung beabsichtigt
einen Ausschuß zusammenzuberufen, welcher die Frage erörtern soll,
in welchem Umfange eine Untersuchung über die Verhältnisse des
Kleingewerbes notwendig ist, und mit welchen Mitteln man in der
Lage sein würde, sie durchzuführen. Der Weg der Produktions-
erhcbungen, mit denen seit Jahren bestimmte Zweige unseres Wirt¬
schaftslebens in ihrer Entwickelung erfaßt werden, ist wohl für die
Industrie , aber nicht sür die Kleinbetriebe verwertbar . Das zeigen
die Erfahrungen bei der Erhebung über die Produktionsverhältnisse
in der Müllerei , hier hat es sich nahezu als undurchführbar
herausgestellt, im Wege der Umfrage und auf Grund von Frage¬
bogen, die von den einzelnen Betriebsintz-abern ausgefüllt werden
niuhten, ein auch nur irgendwie verwertbares Material über die
Verhältnisse der Kleinbetriebe zu erhalten. Es sind bei solchen Pro¬
duktionserhebungen statistische Tabellen in dem Fragebogen nicht
zu vermeiden. Den Kleingewerbetreibenden fehlt vielfach infolge
einer nur beschränkten Buchführung das Material , um die gestellten
Fragen annähernd zutreffend zu beantworten . Es müssen also
andere, den besonderen Verhältnissen des Kleingewerbes mehr ent¬
sprechende Mittel angewendet werden, um die Wirkung unserer
Tarifpolitik auf Handwerk und Mittelstand festzustellen.

Das Zwangsarbeitsgeseh für Arbeitsscheue tritt mit dem morg >-
gen Dienstag in Krast. Es verschärft die Bestimmungen über die
Armenpflege bei Arbeitsscheuen und säumigen Nährpflichtigen in¬
sofern, als diese, wenn sie ihren Verpflichtungen der Familie gegen¬
über nicht Nachkommen, gezwungen werden können, in Arbeits¬
häusern den Verdienst zu erwerben. Die Unterbringung in Arbeits¬
häusern ist natürlich als letztes Mittel gedacht und soll nur bei Per¬
sonen angewendet werden, die sich ihren Pflichten aus bösem Willen
oder grober Nachlässigkeit entziehen. In den kleineren Städten wird
von dem neuen Gesetze daher nur ganz ausnahmsweise einmal Ge¬
brauch gemacht werden: für die Großstädte war es leider geboten.

Der herbsisaatcnsiand im Deutschen Reiche ist im allgemeinen
günstig. Wie die Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirtschafts¬
rats schreibt, haben sich namentlich die Aussichten der Kartoffelernte,
die überall im besten Gange ist, vielfach gebessert. Zwar finden
sich bei den mittelfrühen Sorten , namentlich auf schwereren Boden
und in tieferen Lagen, häufig kranke Knollen, im allgemeinen aber
scheint nach den letzten Berichten die Fäule doch keinen so großen
Umfana zu haben, als man angesichts der vorangegangenen Nässe
befürchtet. Mit den Erträgen ist man in Mittel - sowie in West-
und Süddeutschland im ganzen zufrieden, häusig werden die Er-
Wartungen sogar übertroffen , auch sind die Kartoffeln in diesen Ge-
bieten meist gesund geblieben. • Weniger günstig lauten die Berichte
aus den östlichen Landesteilen, wo kaum mehr als eine Mittelernte
erzielt werden dürfte. Mit dem Aufnehmen der Zuckerrüben ist
hier und da bereits begonnen worden : häufig wird berichtet, daß sie
weniger gut lohnen, als man nach dem üppigen Blattwuchs er¬
hoffte. Die Herbstbestellung hat auf leichten Böden in der ver¬
gangenen Woche weitere Fortschritte gemacht, ist aber gegenüber an¬
deren Jahren noch sehr im Rückstände, und auf schweren Boden
sind bisher häufig kaum die Vorarbeiten durchzuführen gewesen.
Futter ist reichlich vorhanden , doch macht das Trocknen und Ein¬
bringen große Schwierigkeiten: in vielen Gegenden ist kaum die
Hälfte des Grummets geborgen. Der junge Klee hat sich sehr günstig
entwickelt. ,r, ,

Ein Schweizer Kunstwerk für den Kaiser ist m Berlin emge-
trosfcn, das dem Monarchen nach seiner Rückkehr aus Ostpreußen
überreicht werden soll. Es handelt sich mn einen Bronzeabguß des
Mittelstücks eines riesigen Gipsrcliefs der „Jungfrau ", des „Elger
und des „Mönch" nebst ihren Gletschern und benachbarten Gipfeln,
das der Züricher Ingenieur Simon in naturgetreuer Wiedergabe in
einem Zeitraum von 20 Jahren geschaffen hat . Als dem Kaiser in
Bern das Original gezeigt wurde, sprach er sich sehr lobend über das
Kunstwerk aus und zeigte großes Gefallen an der kunstvollen Ar¬
beit Die Verwaltung des Berner Oberlandes und der Jungsrau¬
bahnen lieh daher sür Kaiser Wilhelm einen Bronzeabguß Her¬
stellen.

Die 5-Minuken-Redner . Um das Material in der bayerischen
Abgeordnetenkammer zu erledigen und nicht nochmals eine Ver¬
längerung der Tagung notwendig zu machen, hat man sich ent-

schlossen, den Rednern nur 5 Minuten Redezeit zu bewilligen. Die¬
ses S-Minutenspiel wird so durchgeführt, daß jeder der Redner mit
der Uhr in der Hand zum Rednerpult tritt und dort durch Sprechen
geradezu im Eilzugtempo seine Klagen vorbringt . Sobald ein Red¬
ner 5 Minuten Redezeit überschritten hat, gemahnt ihn der Präsi¬
dent unter der Heiterkeit des Hauses an die vorgeschriebene Zeit,
die verflossen sei. Um Humor in die Angelegenheit zu bringen , bat
der Präsident die Redner , sie möchten die Länge der Rede durch die
Stärke des Tones zu ersetzen suchen.

So 14 Schnäpschen am Tag . In dem „Land-Kalender " für
das Großherzogtum Hessen, Ausgabe 1913" teilt Generalarzt a. D.
Dr. Kappesser einige hessische Anekdoten aus alter Zeit mit, darun¬
ter auch die folgende: Professor W. zu G. hielt Vortrag in der
chirurgischenKlinik und zur Belehrung seiner Studenten nahm er
selbst das Krankenexamen mit einem Bäuerlein vor , das von weit
hergekommen war , um bei dem berühmten Arzt Heilung für sein
Gebreste zu suchen. Unter anderem wollte W. dann wissen, ob und
wieviel Schnaps der Patient etwa täglich gewohnheitsmäßig trinke?
— Ein, Herr Professor, das können als bei Tag so ewer die verzehn
sein. — Was , vierzehn Schnäps , ei wann trinkt Ihr dann die all?
— Ei, Herr Professor, das können als bei Tag so ewer die verzehn
mer gern en Schnaps , und nach der Morgesopp noch e Wörfche.
Zum Zehnuhrbrot trink ich e Schnäpsche, un zu Mittag zu enem
Stück Speckseit hilft en Schnaps zum Verdaue. Zum Vieruhr Hab
ich dann wieder mei Schnäpsche, un beim Nachtesse nach dem Tags-
brast tut einem en Schnaps recht not, un vor dem Schlofegehe hilft
noch e Schnäpsche for de Bettwärm ! — Aber Mann , rust der Herr

,Professor, der sorgsam mitgezählt hat, — das sind aber doch nock-
lange keine vierzehn! — Ei no, Herr Professor, so dann und wann
nimmt ganer hie un da doch a mol gern e Schnäpsche!

„Made in Germany " in Frankreich. Dem Pariser „Matin"
bereitet es ein ingrimmiges Vergnügen , den Franzosen vorzuhalten,
wieviel deutsche Ware sie verwenden. Er hat dabei die Leitern der
Feuerwehr , Thermometer in den Krankenhäusern, physikalische und
chemische Apparate in Laboratorien , Bilder zur Verteilung von Be¬
lohnungen in den Schulen und nmnches andere herausgefunden.
Das Fürchterlichste war ihm, daß die „schlechte deutsche Arbeit
ihren Einzug in das französische Heer gehalten hat , nämlich m Ge-
statt von Knetmaschinen in den Militärbäckereien und Miscy-
maschinen in den Pulverfabriken ; ja sogar der Deckenschmuck in
einigen Ministerien stammt von den verhaßten Fremden . Die
neueste Entdeckung des „Matin " ist, daß inan am 14. Iuil bei dem
Nationalfest in Paris deutsche Bonbons gegessen hat ; vaterlands¬
vergessene Bürger haben sie in die Lotterien ausgenommen, die so¬
gar von der Stadt Paris unterstützt waren !!

New Jork . Eine Heirat ging am Freitag noch am Altar zurück,
da die Braut , Miß Elisabeth Plauvelt , sich weigerte , in ihrem
Schwur das Wort „gehorchen" auszusprechen. Sie sollte mit einem
Bankier Moris Holmes vermählt werden und die Kirche war auf
das festlichste geschmückt worden. Die Trauungs -Zermonie hatte
schon begonnen, als die Braut auf den Geisllichen zutrat und ihn
bat, in dem Schwur das Wort „geborcben" auszulassen. Dieser be¬
stand aber auf der Einhaltung der kirchlichen Satzung . Der Bräuti¬
gam wiederum weigerte sich, einer Frau angetraut zu werden, die
ihm nicht gehorchen wolle und machte Anstalten, sich zurück zu
ziehen. Laut weinend beschwor ihn die Braut , von seinem Ver¬
langen Abstand zu nehmen, ohne jedoch ihrerseits ihre Forderung
au zugeben. Die Trauung kam somit nicht zustande und das Braut¬
paar trennte sich, nachdem der Geistliche vergeblich versucht hatte,
eine Verständigung zwischen Beiden herbeizusühren.

Lustschisfahrl.
Frankfurt . Das Luftschiff „Viktoria Luise" führte am gestrigen

Sonntag die geplante Fahrt nach Kassel aus . Die Abfahrt von
Frankfurt erfolgte mit neun Passagieren, darunter Oberprasident
ihengstenberg und Polizeipräsident Rieß von Scheurnschlotz, um
3 Uhr vormittags , die Ankunft in Kassel um 11 Uhr. Um 12 Uhr
vurde die Rückreise mit 14 Nassagieren angetreten : die Landung in
Franksurt erfolgte um 3 Uhr nachmittags. _

:ß überall Blumen anbringen , riß dem Gärtner selbst ganze Ro-
nbündel aus der Hand, um alle Basen des Erdgeschosses damit zu
illen, und kümmerte sich um die geringsten Einzelheiten Er fragte,
i das Eis schon da sei, band der Köchin eindringlich auf die Seele,
vi Braten nicht verbrennen zu lassen, und wiederholte unablässig,
rß ihm vor allen Dingen daran gelegen sei, dem Ganzen einen
:cht feierlichen, großartigen Anstrich zu geben. .

Ich sehe schon, daß Du mir selbst nichts zu tun übrig lastest,
'merkte Gilberte nach einer Weile, denn dieses Uebermaß an
ätigkeit und die zunehmende Hitze machten sie ein wenig ner-

°S‘Wenn Du das siehst, so kehre in Dein Zimmer zurück und mache
Ich nur recht schön. Achte auch aus die Toilette ^ Deiner Groß-
utter , die zuweileii eine uitglaiibliche Geschmacklosigkeit entwickelt.
leideZollt Ihr so schön und gewinnend erscheinen, wie es euch nur

"^ Räderrollen , das aus dem Garten vernehmbar ward , machte
inen Worten ein Ende. Gilberte blickte durch das offene Fenster
nd sagte:

Der Landauer ist da.
Simonnet blickte,gleichfalls hinaus und war ganz entzückt von

?r Pracht des Gefährtes , das vor der Freitreppe hielt. Der Wagen-
ermieter hatte seine Sache entschieden gut gemacht. Er wunderre
ch bloß über das Schweigen seiner Tochter, die seine Begeisterung
icht zu teilen schien.

Na , wie gefällt Dir das ? fragte er.
Sehr elegant in der Tat , erwiderte sie gleichmütig.
Ein Glück, daß Du das anzuerkennen geruhst. Du konntest

igar eine etwas freundlichere Miene aufsetzen und mir danken,
enn schließlich, wenn ich mir gar so viele Mühe gebe und vor
stirer Ausgabe zurückschrecke, so geschieht es -a doch nur um Delnst-
rillen, um Dein Glück zu fördern.

Wohl hatte sie sich vorgenommen, die Rolle, die ihr die Um-
ände auserlegten, unentwegt zu Ende zu spielen und gute M >ene
um bösen Spiel zu machen; als sie aber einen versteckten Lorwurs
us den Worten ihres Vaters herauszuhören meinte, vermochte sie
ch nicht länger zu beherrschen und erwiderte : , , , .
’ Es wäre sehr kläglich um das Glück bestellt, wenn es bloß da-

aus bestünde, uns einen schönen Wagen und zwei teure Pserde

"^ Simonnet blickte sie beunruhigt und argwöhnisch an. Er fand,
ah sich hinter der Kälte, die Gilberte zur Schau trug , lene Neigung
mn .Widerstand verberge, der ihn schon einmal rn so hohen Zorn
ersctst batte, und er fragte sich, ob er nicht von einem Irrtum be
mgen gewesen, als er Tags vorher diesen Widerstand endg.lt,g be-

°' ^̂ So ' halst Du Dein Versprechen? fragte er ärgerlich. Ich habe
)crr » von Fosser.se nur eingeladen, weil Du mir versprochen hat-
est, ihn freundlich zu empfangen. Wenn Du ihm aber mit diestr
Niene entgegerrtrcten willst, so wäre es bester gewesen, ihn Nicht

°""Dies/Worte "brachten Gilberte zur Besinnung und machten ihr
lar daß sie einen schweren Fehler begehe, wenn sie von dem ur-
vrü'nalicb vorgezeichneten Verhalten abwich. Es war entschieden
mau spreche wie sie es soeben getan. Sie, bereute es nun-
nehr und war fortan bestrebt, den instinktiven Widerwillen zu ver¬
lernen den sie gegen diesen unbekannten Edelmann empfand, den
ncm fte tüte einen i t̂eunb AU etnpfonQcn jtucinQ.

habe keine Absicht, Deinen Schützling unfreundlich zu
impfangen, Papa ; sobald er hier ist, werde ich sein, was ich sein

" ^ Das will ich meinen , erwiderte Simonnet , der sich allmählich
»eruhigte. Nun aber gehe Dich anzukleiden, ermahnte er w.eoer,

^ Nachdem ^ gegangen, begab sich Gilberte seujßend in ihr
Zimmer. Sie bemühte sich, ihren bunapfen ©ioll su
»er ihrer Traurigkeit einen herben, angre,senden, EH»rakter verUest
Einer Nichtigkeit wegen hatte sie sich zu ,einer b, eren Bemerkung
liinreiken lassen. Fortan wollte sie sich mdessen bener oeyerLin)6N,
und sür den Moment endlich an ihre Toilette woraus sw
die ihrer Großmutter zu überwachen gedachte, welch letztere noch
iin Kette liegen.mochte, Kie sich die alte Dame niemals, durch ei¬

nen anderen wecken. Als sie aber ihr haar zu einem kunstlosen,
vollen Knoten geschlungenhatte, wurde die Türe geöffnet und Fran
Regnard trat vollkommen angekleidek ein. In den westen Fallen
ihres schwarzen Seidenkleides und mit der Haube aus rnaioenfar-
benen Spitzen und Bändern , die sie auf das weiße haar gesetzt
hatte, erinnerte sie an eine der alten Herzoginnen aus uraltem Ge¬
schlecht, wie man sie auf alten Porträts sehen kann.

Großmama , Du ! rief Gilberte aus , während die Blinde mit
größter Sicherheit, als hätte sie sich ihrer Angen bedienen können,
auf einen Fauteuil zuschritt, in dem sie regelmäßig sah, wenn sie
in das Zimmer ihrer Enkelin kam. Du hast nicht auf mich ge¬
wartet ? , ' . , , , r, .

Ich wußte, daß Du heute morgen sehr viel zu tun habest und
wollte Dir eine Arbeit ersparen.

Und ganz allein hast Du Dich so prächtig geschmückt? ^
Ganz allein, erwiderte Frau Regnard mit einem Lächeln oer

Befriedigung . Die Kammerfrau hat mir nur beim Aufsetzen der
Haube ein wenig geholfen. Sitzt sie nicht schief?

Ein zärtlicher Kuh war die Antwort und die geliebte Stimme,
deren Klang ihr stets das Herz erfreute, fugte hinzu:

Du bist entzückend, Großmama , und geändert zu werden
braucht nicht das Geringste an Dir . ^

Du bist noch nicht bereit ? fragte d.e alte Dame, deren sättige
Hände den Armen Gilbertes begegnet waren.

Ich brauche nur noch das Kleid überzuwerfen.
Welches nimmst Du?
Oh so viele habe ich nicht und meine Wahl war daher bald

getroffen. Herr v. Fosseuse wird mich in meinem erbsenfarbenen
Kleide mit dem blauen Gürtel sehen, dazu das Perlenkollier , das
Du mir geschenkt hast, einige Rosen und weiter nichts.

Er wird Dich sehen! seufzte Frau Regnard . Ich beneide ihn,
denn er kann Dich sehen, ich kann es nicht. Und wahrend ihr Gil¬
berte wie um sie zu trösten, abermals einen innigen Kuß gab,
fügte sie hinzu: Es ist eigentlich nicht richtig, wenn ich sage, daß ich
Dich nicht sehen kann. Ich sehe Dich allerdings , aber nur mit den
Armen des Herzens, denen nur der Tod allein die Sehkraft rau¬
ben kann. Ja , ich sehe Dich, und Du bist schön, mein teures Kind,
ebenso schön wie Deine arme Mutter an dem Tage war , als Dem
Vater zum erstenmal zu uns ins Haus kam . . . Oh, das war ein
trauriger , unheilvoller Tag ! . . .. r .

Großmama ! murmelte Gilberte und drückte ihr die Hand auf
den MUNd. nrs . . ,

Du hast recht, mein Kind, schilt mich nur aus . Wenn ich so
spreche, so verkenne ich die Güte des Himmels, der aus dieser trau¬
rigen Ehe Dich hervorgehen lieh, Dich, die reine Blume, die Freude
und den Stolz meines Alters . . . .

Gilberte gab keine Antwort , um die Rührung ihrer Groß¬
mutter nicht zu vermehren , und eine Weile herrschte tiefes Schwei¬
gen, während das junge Mädchen seine Toilette beendete, denn es
tat nunmehr Eile not. Der vorrückende Zeiger am Zifferblatt be¬
sagte, das Simonnet mit feinem Gast bald anlangen wurde unv
eine Zeit lang vernahm man weiter nichts als die leichten Schritte
Gilbertes auf dein Teppich und das Geräusch der Schubfächer, die
sie öffnete und wieder schloß. v . . ..

Nun bin ich fertig, Großmama , und wir können hinunter-
neben.

hast Du heute schon mit Lukas gesprochen? Ist er in guter

Stimmung ? ^  ^ uJc (d)on mit -hm gesprochen: er scheint sehr zu¬
frieden zu sein, allein ich habe gemerkt, daß er die Befürchtung
hegte, daß nicht alles nach Wunsch gehen wird.

Weshalb sollte er das befürchten? . . . t . .
Vielleicht habe ich zu sehr merken lasten, daß mir diese Hei¬

rat widerstrebt. r . ,, , x. .
Wenn Du das getan hast, so war dag sehr unrecht von Dir,

mein Kind. Du darsst ihnt Deme Absichten bloß merken lasten,
wenn Du Herrn v. Fosseuse bereits naher kennen wirst und für
Deine ablehnende Antwort einen triftigen Grund wirst anfuhren
können. Ich bedauere wirklich, daß Du meine Ermahnungen ver-
gesten zu haben scheinst.

(Fortsetzung folgte

Berlin , 30. September . Der Flieger hirth beabsichtigte am!
Sonntag nach Paris zu fliegen. Er mußte aber nach einem kurzen
Startversuch von seinem Vorhaben absehcn, da der Motor seines
Apparates nicht genug zog.

New Hork. Im Militär -Flugpark bei Washington stieg am
Sonntag Sekondeleutnant Rockwell mit Korporal Scott im Ein¬
decker aus. Als der Apparat 150 Fuß über der Erde war , versagte
die Steuerung und der Eindecker stürzte ab ; Sekondcieutüant Rock¬
well war sofort tot, sein Begleiter starb auf dem Operationstisch.
Auf Lang Island stürzte der frühere englische Ossizicr Longstaff
während eines Flugs mit seinem Doppeldecker ab ; Longstaff war
ausi der Stelle tot.

BmU%  Mertel.
Dortmund . Im nahen Hombruch siel das fünfjährige Kind der

Fomilie Austermann aus dem Fenster der 3. Etage und blieb auf
L-er Stelle tot.

Kassel. Der Kriminalpolizei ist es gelungen, drei Personen zu
verhaften , die nicht weniger als 300 Diebstähle im Laufe der Jahre
ausgeführt haben sollen. Der hauptsührer ist ein gewisser Arbeiter
hepp , früherer Seemann , der in Mainz ansässig ist. Es handelt sich
um sogenannte Kolidiebstühle. Die Diebe hatten in ihrer Wohnung
ein Warenlager aufgeftapelt.

München. Der Beichtvater des Prinzregenten , Stiftsprobst
Ritter von Kirch, ist, 87 Jahre alt, an Altersschwächegestorben.

Füssen. Der Landtagsabgeordnete Rollwagen-Augsburg (Soz .)
der gestern einen Ausflug in' die Musauer Alpen unternommen
hatte, ist bei einer Tour auf den Schartschrofen, wahrscheinlich in
einer höhe von 400 Metern abgestürzt. Der Leichnam wurde im
Steintar vollständig zerschlagen ausgefunden.

Hagen. Beim Verladen einer Transmissionswelle in der Ma¬
schinenfabrik von Friedrich Kistermann rutschte die Welle aus und
erdrückte den 16jährigen Arbeiter Albert Ebinghaus.

Stendal . Der Zugführer Schäfer aus Uelzen wurde beim Ueber-
fchrelten der Geleise von einem rangierenden Güterwagen ersaßt
und auf der Stelle getötet.

Prag . Bei einem Schauflug des Aviatikers Illner in Aussig er¬
griff der Propeller beim Landen des Apparates das Ehepaar Rehn
und zertrümmerte beiden den ischüdel. Beide sind tot. Der Pilot
blieb unverletzt.

Stockholm. Der Chef der Gasakkumulatoren-Aktiengesellschaft
Gustaf Dalen wurde durch eine Explosion schwer verletzt; sein Zu¬
stand ist hoffnungslos . Zwei Unteringenieure siird leichter verletzt.

Cholera in Japan . Von Schanghai ist in Tokio die Cholera
eingeschleppt worden. Sie verbreitet sich augenscheinlich über ganz
Japan . Bis jetzt sind fünfhundert 5krankheitsfälle gemeldet worden,
von denen ein Drittel tödlich verlief; in Tokio selber hat man bisher
vierzig Krankheitsfälle festgestellt.

Nevefte llachrichte»
Berlin , 30. September . Der deutsche Reichsausschuß für

Olympische Spiele hielt am Sonntag im Palasthotel eine außer¬
ordentliche Plenarversammlung ab, die von Staatsminister v. Pod-
bielski geleitet wurde. Unter den Vorschlägen, die der Vorstand
dem Ausschuß unterbreitete , befindet sich ein Huldigungsakt zum
Regierungsjubiläum des Kaisers, der im Juni nächsten Jahres als
erste große Veranstaltung im neuen Stadion stattfinden soll.

Aukomobilunglück.
ha m b u r g , 30. September . Die Witwe des Senators'

Godeffroy ist auf entsetzliche Weise ums Leben gekommen. Sie fuhr
in einem Auto vom Theater nach Haufe. Auf dein Mittelweg wollte
der Chauffeur einer Straßenbahn ausweichen und übersah, daß auf
der entgegengesetzten Richtung ebenfalls ein Wagen herankam.
Das Auto wurde zwischen beiden Straßenbahnwagen eingeklemmt
und völlig zertrümmert , die Dame herausgeschleudert und auf der
Stelle getötet.

Doppel-Raubmord.
Brügge,  30 . September . In der gestrigen Nacht wurde in

der Nähe der Ortschaft Bollingen die blutüberströmte» Leichen eines
Bahn -Aufsehers und seiner Tochter aufgefunden. Der Beamte stand
im Alker van 64 Jahren , während die Tochter 24 Jahre alt war . Die
Leichen waren vollständig ausgeraubt . Von den Raubmördern fehlt
jede Spur.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, sür den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

Aus dem Vorstand des Winzervereins , eingetragene Genofsen-
chaft mit unbeschränkter haftpslicht zu hochhctm a. Main sind der
kandwirt Peter Kullmann 1. in Hochheim a. Main und der Land-
oirt Ignaz Joseph Ramm daselbst ausgeschieden und für sie der
jandwirt Anton  h a r t in a n n und der Landwirt I a ko v
»ia n f , beide in Hochheima. Main , zu Miigliedern des Vorstandes
,ewählt worden, was heute in das Genossenschaftsregister unter
llr. 1 eingetragen worden ist.

Hochheim a. Main , den 27. September 1912.
Königliches Amtsgericht.

Wichtamiliche Anzeigen.
Für Erho !un^sbedurftig &und lelchfere

Sommer undy
nreinKe . Winter öesucht.

BKuranstalt Hofhelml . T.
i/j Stunde r . Frankfurt ».M. Prospekt«
durch Dr. SehuUo-K*lilej«J,N#rT»niir*t.

Liebhaber
ein. zart ., rein . Gesichts m. rosig,
jugendsrisch. Aussehen u. blend.
schön.Teint gebrauch, nur d. echte
Steckenpferd -Lilienwilchseise

v. Bergmann u. Lv ., Radebeul
VretS a St .5V rSi. fern , macht der

Dada-Crcam
rote u. spröde Haut i. ein Stacht
iveißu . sammetweich. TubeSOL
In Hochbeim : Amtsapotheke:
in Biebrich : Hosapotheke, F.
Schneiderüvbn , G. Neidhöfer
Wwe ., Ad. .Krupp , Ad. Oppen¬
heimer.

Rkwd«
16E>00 Mark a 5%, innerhalb
r>o% der FcldacriebtStarc so¬
fort abzutrctcn. m

Angebote von Sebstgebern
Sk B . W . 489 an Rudolf

äWoffc, Frankfurt a. M ., erb.

an . (1Jahr Garant .,Preist ,grat.
Fr. E . Mauer, Wiesbaden»
161a Wcllritzstrahe 27.

Kahrplan sür Station tzochheim.
W.h 6.06,
3.43, 4.44,

10.33 bis

6.34, 7.08, 8.58,
5.35, 6.40, 7.32,

Flörsheim , 11.12,

bfahrt nach Franksurt:
4.15, 4.47, 5.21 (n.
12.30, 1.10, 1,54,
(n. S .), 8.53, 9.55,
12.00 (n. S .).

bfahrt nach Wiesbaden:
'  4 .56 ( n . W .) , 6 .15 , 7 .04 ( n . S . im Oktober ) , 7 .13,

914 (n. S . im Oktober), 9.23, 11.13, 11.52, 12.41,
2.02 (n. S .), 2.14, 4.02, 5.04, 6.21, 7.10 (u. W.).
8.29, 9.12, 10.32, 12.06, 12.39,

10.46,
8.38

11.51,

8.07,
1.50,
7.26,



Elegante Metallbelten
zirka 30 neue Modelle mit Patent -Matratzen

18. 1». 33, 3t , 35, 37. 39 Mark rc.

. : =v
55, 68, 75, 95, 135 Mark

solide Eisenbetten
6.59, 10, 13, 13, 15 Mark

Prachtvolle Kinderbetten 8 , S, LI, 13, 15, 17  Mark «sw.

Bettfedem uns Daunen
35, 50 . 90. 1.25. 1.60, 3.00, 2.70

3.00, 4.00, 5 50, 7 00
Fertige Kiffen 1.50, 3.00, 3.50,

4.50, 5.50, 7.50
Fertige Deckbetten6 50, 9. 11.50,

13.00, 15.00, 19.00, 21 00
Kinderwaaen ». Klappwaaen 9.00,

10.00, 1150 , 12 50, 13.50,
14, 15, 18, 20, 35. 38 rc.

Nußbaum lackiert
IS .SO , IS , 17 . LS , 24 , SS Mart

Nutzbaum poliert
4«, 41, 45 , 50 Marl.

Matratzen
in eigener Werkstätte nur aus

prima Material bcrgeUellt.
Seegras -Matratzen 7, 10,11,
12, '14, 15, 18 Mark, Woll-
inatratzen 19, 22 , 25»28 M.,
Kapok-Matratzen 35 , 39 , 40,
45 Mk. rc., Haar-Matratzen
50. 55 , 65, 70 M. rc., Sprung¬
rahmen und Patcntrahmen
13, 14, 16, 18, 19 Mark rc.

tf » &ÖS?SI,1« £I§W!Ü§
Einziger spezial-Geschäft am platze.

Sr . TOT&er , Wiesbaden.
Fernsprecher 717. — Ktrchfjasse 2©

Spezialgeschäft für

FMeppiHniFrsiiiilH
Grösstes Lager am Platze in

Apparaten und sämtlichen Bedarfsartikeln,
Beieh Illustrierte Preisliste gratis. 103a

llMl ln OIsMüs: HpßtfeeHBr Opgenhslmsr. FMroprig

Ein primaPlanino
direkt von einer renommierten
und leistungsfähigen Firma be¬
zogen, ist stets das beste und
billigste und gewährt sicherste
Garantie . Man verlange Preis¬
liste mit Lieserungsbedtng .norn
und Referenzen von der 12a
Kgl. Span . Hof-Piano -Faveck

«ilh . Müller , Mainz.
Gear . IMi. Münkteritl 3.

Vom 28. September bis 6. Oktober

fir« «Vertanfswoclie sü  li Rabatt

lusütut soliz** •«*"•Prim.,Abitur.
«Ilmenau i. Thür. Prosp. frei.

^WW

am hiesigen Platze ist meine Riesen °2luswahl , der elegante Sitz,
die tadellose Verarbeitung . Ich empfehle für Herbst u . Lrrnter

das Neueste was die Mode bringt , von Mk. L2 . — brs GO . —

codmi appen
^4

in jahrelang erprobten Qualitäten , für jede Figur tadellos passend,
Mk. 3.— bis 28 .-

in allen Abteilungen unseres reichhaltigen Lagers.

Moderne Herren-Anzüge
21, 25, 32, 38 bis 75 Mark

Paletots , Ulsters, Raglans
23, 28, 33, 38 bis 72 Mark

Frack -, Smoking - und Gehrockanzüge,
Reise -, Jagd - und Touristen -Kleidung,
Herren -Hosen , Westen , Lodenmäntel,
Gummimäntel , Hausjoppen , Schlafröcke

Reizende Knaben-Anzüge
3.50, 5, 6.50, 8 bis 28 Mark
Schülerkleidung , Lodenmäntel,
Pelerinen , Paletots , Pijacs,
kurze und lange Hosen :: ::
flottsitzende Kleidung für junge Herren

Gebrüder keiner
Wiesbaden, Mauritiusstr. 4.

aus wasser¬
dichtem

Kamelhaar-
Loden

Mk. 6.50
bis 28 .-

Biebrich a Nh
Ecke Rathaus- und
AiMMchstratze
Parterre und I. Etage.

Telephon 224.

Ich bitte «m Besichtigung meiner 6 grotzen SchKUsenster-AnSlagen.
Bekannt größtes und ältestes Konfektionshaus anr Platze.

Kernseifen
vollständig trocken, gar . chemisch
rein , sparsamster Verbrauch
grötzte Waschkraft, bet absoluter
Schonung der Wäsche. [13a
Gas tav Erßel, CW. Patte Hl.

gegr. 1811.
Fabrik chem.-reiner Kernseifen

und feiner Toilette-Seisen,
Wiesbaden , Langgaffe 17.

Telefon 91.
Niederlage bei

F . Schncidcrbölm, Rheinstr. 11

>s
Z

Drahtgttter, Drahtgeflechte
Weinbergsdraht , Stacheldraü

LLlMW , MriiLLL,
Seilergasse 14. Telephon 98.

Preisliste gratis und sranko.

1 machen das viele Reiben der Wäsche
überflüssig. Sie geben mühelos einen

«Itf . brillanten Schaum, der Schmutz löst
^ E ^ spielend. Die Wäsche wird wunder¬

bar schön und rein, dabei weitgehendst
geschont. So zn waschen ist ein Der-

Zgnügen.Dazu die wertvollen Geschenke.

Bezugspreis!
Bringerlohn i
ohne Besteh

M 154.

amtliche
der Sfa

Die Zahlung b
folgen.

Hochheim, den

Ein kleiner Ru
ü Ein Taschenme!

Die Verlierer
6 Wochen ihre Rech

Hochheim a. M
\>

Nach dem Vers!
1911 (R.-G.-Vl. S.
ihren Arbeitgeber,
trauensmänner wüi
tenausfchüjse, die <t
können von der R>
schlissen bei Erledig
sprach genommen n
ten bei der Ausfüh^
für Angestellte.

Die Wahlen di
Herbste d. Is . stall
sicherten Angestellt,
eine von der Gem,
Zahl der von ihne
stellten. Die Versi,
der Angestelltenver!
stellt, insoweit sie r
setzung für die Au-
sicherte Angestellte
Versicherungskarte,

Alle versicherte
von der Ausgabcsil
erhältlich sind, aus,
ihrem Arbeitgeber,
drucke einer Aufno
zu lassen und unke,
Ausgabestelle ihre-
sicherungskarte zu
den Vordrucken au

Als Ausweis
gebencnfalls die Q>
Versicherung vorzu!

Versicherte Ar
einer Versicherung

Die Arbeitged
den aufgefordert, l
Bescheinigung übe,
versicherten Angest
gung können sie z

Ausgabestelle
Hochheim a. I

Im Nachsicht
gesetzes vom 7. A
ficht Traubeninais
Herstellung von H
werken, das; die r
stand (Magistrat)

8 3. Dem c
Most oder Weine,
Traubenmaische, i
setzt werden, um
weise Alkohol ode
als es der Besehe
tunst in guten I
entspricht.

Der Zusatz a
als ein Fünfteld

Die Zuckeruv
bis zuin 31. Dez,
in der Zeit vom
Weinen früherer

Die Zuckcrur
Gebiete des deul

Die Absicht, !
zuständigen Behö

8 11. Absatz
bringt , ist verpsli
Haustrunk unter
Verarbeitung des

Die Herstelli
Hörde beschränkt
als Haustrunk h,
halte des Herstell
in seinem Betri
abgegeben werde
Betriebs kann d
vorhandenen Vo

ß 29. Mit
6 Wochen wird

2) wer vors,
geschriebenenAr
Absatz 3 erlasset

Hochheim a
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